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Samira Rosenbaum

Lehrerinnen und Lehrer sind zen-
trale Kulturvermittler. Wie setzen 
sich Studierende mit dieser Rolle 
auseinander? Diese Frage erforscht 
das Projekt KulturLeBi. 

Kultur im Klassenzimmer  
Neue Ansätze für das Lehramtsstudium 

Forschung & Praxis

Kaum sind die Weihnachtsferien vor-
bei, ziehen in den Grundschulen 

bald schon Cowboys, Piratinnen und 
Ritter zum Unterricht und kurz darauf 
wird im Religionsunterricht über das 
Leiden und die Auferstehung Christi 
gesprochen. Ob Weihnachten, Fasching 
oder Ostern: Das ganze Jahr über ler-
nen Schülerinnen und Schüler etwas 
darüber, wie Feste hierzulande gefeiert 
werden und welche Bräuche wichtig 
sind. Welche Bedeutung Lehrerinnen 
und Lehrer Kultur beimessen und wie 
sie das in ihren Unterricht einbeziehen, 
prägt den Schulalltag. 

Das geht über einzelne Feste weit 
hinaus: Lesen, Schreiben und Rechnen 
sind Kulturtechniken, Fremdsprachen 
wie Englisch und Französisch ermögli-
chen einen Einblick in fremde Länder. 
Lehrkräfte sind immer auch Vermittle-
rinnen und Vermittler von Kultur. Wie 
Lehramtsstudierende sich mit dieser 
Rolle auseinandersetzen, erforscht das 
Projekt Kultur in der Lehrerbildung, kurz 
KulturLeBi. Das Projekt läuft bis Februar 
2020 und wird vom Bundesministerium 
für Bildung und Forschung (BMBF) mit 
mehr als 500.000 Euro gefördert. 

„Wir möchten Lehrkräfte verstärkt 
zu einem kultursensiblen Unterricht 
befähigen“, sagt die Inhaberin des Lehr-
stuhls für Pädagogik Prof. Dr. Annette 
Scheunpflug, die das Projekt zusammen 
mit Prof. Dr. Cordula Artelt, Prof. Dr. Bar-
bara Drechsel, Prof. Dr. Sabine Vogt und 
Prof. Dr. Konstantin Lindner leitet. „Bis-
lang wussten wir aber nicht, wie ange-
hende Lehrerinnen und Lehrer über Kul-

tur denken und was sie befähigt, über 
ihre eigenen Prägungen und Aktivitäten 
zu reflektieren und ihre Erkenntnisse 
für ihren zukünftigen Beruf fruchtbar 
zu machen.“ Aus diesem Grund konzi-
pierte die Erziehungswissenschaftlerin 
gemeinsam mit einem insgesamt acht-
köpfigen Forschungsteam das Projekt 
KulturLeBi und betrat damit Neuland im 
Bereich der Geisteswissenschaften. 

Der Kulturbegriff, der dem Vorha-
ben zu Grunde liegt, ist weit gefasst: 
Kultur verstehen die Forschenden als 
eine symbolische Ebene in der gesell-
schaftlichen Kommunikation – dazu 
gehören beispielsweise Künste, Rituale 
oder Lebensformen. Kultur umfasst für 
sie, wie sich Menschen in der Welt und 
zu ihr verhalten. Eine zentrale Erkennt-
nis des Projekts ist: Eigene kulturelle 
Erfahrungen und Vorstellungen prägen 
den Blick auf das eigene berufliche Han-
deln – darüber machen sich aber die 
meisten Lehramtsstudierenden wenig 
Gedanken. 

Theorie und Praxis nicht verzahnt
Das Vorhaben besteht aus drei Teil-
projekten, die aufeinander aufbauen. 
Das erste, Kulturelle Lehrerbildung im 
Diskurs, widmet sich dem Verständnis 
von Kultur und kultureller Bildung, das 
Lehramtsstudierenden in Einführungs-
werken ihrer Fächer präsentiert wird. 
Wie wird im Wegweiser Geschichtsdidak-
tik darüber gesprochen? Wie wird Kultur 
im Handbuch Musikpädagogik oder im 
Einführungswerk Englisch unterrichten 
thematisiert? 

Insgesamt 18 der relevantesten 
Einführungswerke der Englisch-, Ge-
schichts- und Musikdidaktik analysier-
te die wissenschaftliche Mitarbeiterin 
Claudia Kühn mittels computergestütz-
ter Diskursanalyse detailliert. Das Er-
gebnis: Alle Werke thematisieren einen 
differenzierten Kulturbegriff und be-
rücksichtigen fachliche Besonderheiten. 
So legen die Autorinnen und Autoren im 
Bereich Englischdidaktik beispielsweise 
Wert auf interkulturelle Orientierungen. 

Das gilt allerdings vor allem für die kul-
turtheoretischen Kapitel, in denen Refe-
renzen eher additiv aneinandergereiht 
werden.

Einen konkreten Bezug zu einer 
kultursensiblen Unterrichtsgestaltung 
fanden die Forschenden selten. „Bisher 
fehlen Lehrwerke, die das in der The-
orie Vorgestellte auch adäquat in die 
Praxis überführen“, sagt Claudia Kühn. 
„Die Reflexion, die in der theoretischen 
Einführung stattfindet, wird in den Ka-
piteln zur Praxis nicht umfassend um-
gesetzt. Hier wird versucht, kulturelle 
Vielfalt abzubilden, aber in Texten und 
Bildern häufig auf Stereotype Bezug ge-
nommen und zwischen Eigenem und 
Fremden unterschieden.“ Beispielswei-
se ist bei Klett, Cornelsen, Westermann 

und Co. der türkische Schüler per se in 
einer anderen Musikwelt verortet und 
die englische Sprache britischen und 
amerikanischen Menschen vorbehalten. 
Außerdem, sagt Claudia Kühn, werde 
nicht umfassend thematisiert, dass die 
eigenen kulturellen Erfahrungen einer 
Lehrkraft den Unterricht prägen. „Das 
ist problematisch! Wie soll sie ihre 
Schülerinnen und Schüler zum reflexi-
ven Nachdenken über die eigene Kultur 
anregen, wenn sie es selbst nicht gezielt 
einüben konnte?“

Überdurchschnittlich aktiv
Das zweite Teilprojekt untersucht Kul-
turaffine Erfahrungen und Lernprozesse 
von Lehramtsstudierenden. Die Daten-
grundlage bilden Befragungen von 
5500 Lehramtsstudierenden aus dem 

zeigen. Informationen zu Freizeitverhal-
ten wie Opern- oder Kinobesuchen, zu 
freiwilligem Engagement, politischen 
Aktivitäten und Religionspraxis gaben 
ihnen Aufschluss über die kulturellen 
Aktivitäten der Studierenden. 

Die Analyse der Daten zeigt: Lehr-
amtsstudierende sind insgesamt über-
wiegend engagiert und das häufig in den 
Bereichen, die in einer Beziehung zu 
ihrem Studium stehen. Sie sind im Ver-
gleich zu Nicht-Lehramtsstudierenden 
der gleichen Fächer aktiver in hochkul-
turellen und sozialen Aktivitätsfeldern: 
Sie spielen häufiger ein Instrument oder 
singen in einem Chor, besuchen Oper, 
Theater oder Ausstellungen. Beson-
ders auffällig ist die religiöse Bindung 
von angehenden Lehrkräften. Sie sind 
bedeutend religiöser als ihre Kommili-
toninnen und Kommilitonen: Sie beten 
öfter und sind häufiger im kirchlich-re-
ligiösen Bereich ehrenamtlich tätig. Im 
Bereich Politik engagieren sie sich dage-
gen seltener. 

Nationalen Bildungspanel (NEPS) des 
Leibniz-Instituts für Bildungsverläu-
fe (LIfBi) an der Universität Bamberg. 
Die Wissenschaftlerinnen und Wis-
senschaftler untersuchten die Kohorte 
systematisch in Bezug auf die Frage, 
wo sich in den Daten kulturelle Aspekte 

www.uni-bamberg.de/kulturlebi
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„Insgesamt scheinen sie stärker in 
der sogenannten christlichen Kultur des 
Abendlandes verhaftet zu sein als ihre 
Kommilitoninnen und Kommilitonen. 
Gleichzeitig werden sie aber später in 
ihrem Beruf an den Schulen mit den 
Herausforderungen einer pluralisierten 
und globalisierten Gesellschaft kon-
frontiert“, erklärt die Mitarbeiterin Jana 
Costa. Die Herausforderung für die Leh-
rerbildung an den Universitäten beste-
he darin, dieses Spannungsverhältnis 
zu thematisieren und zu reflektieren. 
„Das Ziel muss sein, an das Potenzial, 
das aus dem privaten Engagement er-
wächst, in der universitären Ausbildung 
anzuknüpfen.“

Fünf Typen von Studierenden
Das dritte Teilprojekt heißt Kulturbezo-
gene professionelle Orientierungen ange-
hender Lehrkräfte. Projektmitarbeiterin 
Susanne Timm wertete 28 Gruppen-
diskussionen mit 112 Lehramtsstu-
dierenden der Geistes- und Kulturwis-
senschaften aus. Das Ergebnis ist eine 
Typologie, die zeigt, wie stark angehen-
de Lehrkräfte ihren Umgang mit Kultur 
reflektieren, aktiv gestalten und für ihr 
Selbstverständnis als Kulturvermitt-
ler nutzen. „Jeder kommt mit seinem 
ganz eigenen Rucksack an Erfahrungen 
in das Studium. Aber dieser Rucksack 
kann auf ganz unterschiedliche Weise 
getragen werden“, sagt Susanne Timm. 

Die drei weiteren Typen gehen alle 
von einem „weiter wie bisher“ aus. Sie 
sind noch nicht in der Lage, verschiede-
ne Perspektiven einzunehmen und Viel-
falt zuzulassen.  

Typ 3 und 4

Die Agenten des Verweilens im kulturellen 
Status quo und die Agenten nahräumli-
cher Erfahrung sind kulturell sehr aktiv. 
Sie erwarten allerdings, ihr Engagement 
in ihrem zukünftigen Berufsleben an der 
Schule eins zu eins umsetzen zu kön-
nen – beispielsweise eine Studentin, die 
an Poetry Slams teilnimmt und später 
einen Poetry Slam an ihrer Schule ein-
führen möchte. „Diese Studierenden 
sind selbst hochaktiv, aber noch fehlen 
ihnen die Möglichkeiten, Vielfalt in ihre 
Vorhaben zu integrieren“, sagt Susanne 
Timm. „Sie gehen davon aus, dass Kul-
tur für die Kinder die gleiche Bedeutung 
hat, wie für sie selbst.“ Annette Scheun-
pflug ergänzt: „Damit schaffen sie nach 
innen Gemeinschaft, befördern aber 
eine stärkere Abgrenzung nach außen.“

Typ 5

Die Passanten kultureller Abgeschieden-
heit hingegen wenden sich bereits zu 
Beginn ihres Studiums von ihrer Rolle 
als Kulturvermittler ab. „Manche Stu-
dierenden kommen mit einem sehr eng 
geschlossenen Bild an die Universität“, 
erklärt Annette Scheunpflug. „Dort wer-
den sie dann mit einem ganz anderen 
Verständnis konfrontiert, das von Viel-
falt geprägt ist und finden keinen Weg, 
eine Brücke zu bauen.“ Bei diesen Stu-
dierenden steht die eigene Praxis im 
Zentrum. Ihnen fehlt noch die Professi-
onsperspektive – also das Bewusstsein, 
dass sie in ihrem Beruf als Lehrkräfte 
Kultur auch vermitteln werden.

Impact der Otto-Friedrich-Universität

Kaum eine andere Institution, kaum ein anderes Unternehmen prägt das kul-
turelle Leben Bambergs und der Region auf so vielfältige und intensive Weise 
wie die Otto-Friedrich-Universität. Ebenso erforschen die Wissenschaftlerin-
nen und Wissenschaftler Bildung und machen sie zukunftsfähig. Mehr zum 
Impact der Universität in den Bereichen Kultur und kulturelle Bildung sowie 
Bildung und Soziales unter

www.uni-bamberg.de/universitaet/profil/impact

Fünf verschiedene Typen hat die For-
scherin ausgemacht. Dabei lässt sich 
nicht jeder Studierende einfach in eine 
Schublade stecken, oft herrschen ver-
schiedene Typen vor – je nachdem, um 
welches Thema es gerade geht. Die ers-
ten beiden haben bereits erkannt, dass 
ihr Erfahrungsspektrum nicht das Maß 
aller Dinge ist:

Typ 1

Die Agenten hybridisierender Transforma-
tion können kulturelle Vielfalt zulassen 
und befördern. Sie gehen bereits über-
legt, offen und souverän mit ihren eige-
nen Erfahrungen und davon abweichen-
den Perspektiven um – und kommen 
damit dem idealen Kulturvermittler 
schon sehr nahe. 

Typ 2

Die Passanten ratloser Problematisierung 
haben erkannt, dass ihre eigenen Erfah-
rungen nicht von allen geteilt werden, 
wissen aber nicht, wie sie mit dieser 
Feststellung umgehen sollen. Sie wollen 
den Kindern, die ihnen in ihrem Berufs-
leben begegnen werden, zu einem offe-
neren Umgang mit Kultur verhelfen – 
ohne eine konkrete Vorstellung, wie das 
gelingen könnte. 
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Insbesondere die letzten drei Typen 
werden im Schulalltag vor Herausforde-
rungen gestellt. Ihnen hilft Biographie-
Arbeit bei der Entwicklung. Wie habe ich 
selbst Kultur erlebt? Wie prägt mich das 
heute? Wie sieht der Werdegang ande-
rer aus? – die Auseinandersetzung mit 
solchen Fragen befähigt Lehramtsstu-
dierende, eine andere Perspektive ein-
zunehmen. 

„Wie Seminare für angehende Lehr-
kräfte gestaltet sein müssen, damit 
schweigende Resignation so aufgebro-
chen werden kann, dass sie fähig wer-
den, sich auf die Herausforderungen 
einer kulturell vielfältigen Gesellschaft 
einzulassen, ist eine der Fragen, mit 
denen wir uns in Zukunft stärker aus-
einandersetzen werden“, sagt Annette 
Scheunpflug. 

Grundlage dafür müsse ein stärkerer 
Austausch zwischen Fachwissenschaft, 
Fachdidaktik und den Erziehungswis-
senschaften sein. Erste Schritte sind be-
reits unternommen: Die Professorinnen 
und Professoren haben einzelne Semi-
nare neu konzipiert und um Biographie-
Arbeit erweitert – und so angefangen, 
die Erkenntnisse, die sie in diesem 
neuen Forschungsgebiet gewonnen ha-
ben, in die Praxis umzusetzen. Letztlich 
bedeutet dieser Ansatz nichts weniger, 
als eine inhaltliche Facette im Studium 
deutlich zu verstärken: die Persönlich-
keitsbildung der Studierenden. l
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